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Mehr Qualität  in der Pflege durch 
zusätzliche Betreuungsleistungen  
 
Insbesondere altersverwirrte Menschen brauchen viel Zeit und  
Ansprache, um sich in ihrem Alltag zurechtzufinden - Zeit, die das 
Pflegepersonal häufig nicht hat. 
 
Die Pflegereform, die seit Juli 2008 in Kraft ist,  sollte die Situation 
verbessern. Was ist daraus im Alltag geworden?  
 

Zu den Neuerungen der  
Reform gehört, dass demenz- 
kranke Bewohner, denen der 
medizinische Dienst der Pfle-
gekassen eine sog. einge- 
schränkte Alltagskompetenz 
bescheinigt hat, Anspruch auf 
zusätzliche Betreuung in 
Pflegeheimen haben. Zu die- 
sem Zweck können die Heime 

„Betreuungsassistenten“ einstellen. Für jeweils 25 betroffene Bewoh-
nerinnen und Bewohner wird eine zusätzliche Vollzeitkraft finanziert.  
Eine Hilfe für die Kranken, aber auch eine dringend nötige Entlastung  
für Pflegekräfte. 
 
Mit den Betreuungsassistenten betraten die Heime Neuland. Bislang 
nämlich gab es diesen Beruf noch gar nicht. 
 
Entsprechend skeptisch waren die Experten. Gerade bei Demenzkran- 
ken handle es sich um einen „ganz sensiblen Bereich“, gab Silvia Raffel, 
Referentin beim Deutschen Berufsverband für Pflegeberufe, zu bedenk- 
en. Für deren Betreuung könne man „nicht mal eben mit Langzeit-
arbeitslosen aufrüsten“, sondern müsse unbedingt „Fachlichkeit sicher-
stellen“. Schließlich müssten die Assistenten auch mit Notfallsituationen 
umgehen können. 
�
Auch aus diesem Grund hat sich die Geschäftsführung der Henrietten-
stiftung Altenhilfe für eine Lösung entschieden, von der sowohl 
BewohnerInnen als auch Pflegekräfte profitieren: Statt neues, wenig 
erfahrenes Personal als Betreuungsassistenten oder Alltagsbegleiter-
Innen, wie sie bei uns genannt werden, einzustellen, wurden die Stellen  
mit langjährigen Mitarbeiterinnen besetzt, die aus gesundheitlichen 
Gründen nicht mehr oder nur noch begrenzt in der Pflege arbeiten  
können.  
 
Daraus ist inzwischen eine Erfolgsgeschichte für alle Betroffenen 
geworden,  auch wenn es schon mal halb scherzhaft und vielleicht auch 
nicht ganz ohne Neid im Team heißt: „Die laufen doch nur rum und  
halten Händchen“...  
 
Was daran stimmt: Alltagsbegleitung heißt für die betreffenden 
MitarbeiterInnen: Raus aus der zumeist mit erheblichen körperlichen 
Belastungen verbundenen Pflege, rein in die Betreuung. Das kann so 
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aussehen, dass sie Bewohnern ermöglichen, selbst einkaufen zu gehen, 
am Gottesdienst teilzunehmen oder sie bei Spaziergängen begleiten.  
Sie bieten sowohl Einzelbetreuung und -begleitung an als auch 
Gruppenaktivitäten an. Sie nehmen sich Zeit für Gespräche und – ja:  
Sie halten auch mal Händchen, wenn die Situation danach ist. 
 
Und der Effekt, die Bedeutung, die das für einen Bewohner haben kann, 
kann gar nicht überschätzt werden: Manchmal ist es genau das, was  
Not tut und hilfreich ist. Stark verhaltensauffällige unruhige Bewohner –  
das hat die Erfahrung gezeigt – reagieren ausgesprochen positiv  
auf beruhigende Gesten und körperliche Zuwendung. Ein kurzer 
Händedruck reicht allerdings nicht aus – man muss sich schon mal eine 
halbe Stunde Zeit nehmen. Heidemarie L. und Gudrun K., die aus der 
Pflege in die Alltagsbegleitung gewechselt sind und immer schon gern 
Betreuung gemacht haben, können sich genau das jetzt erlauben ohne 
innerlich die Uhr mitlaufen zu hören und unter Druck zu geraten.   
 


